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Sihnng Der preiliiiitkt Geiiieitidttiettretiing.
(Die Ersatzwahleii als gültig anerkannt.)

Dienstag Nachmittag 4’]4 Uhr versammel-
ten sich im Sitziingssaale des Rathause-s 17
Gemeindesierordnete. Fünf davon waren die
neuen Ersatzniänner, deren Wahl von dem
Buchdruckereibesitzer lind Redakteur Oskar
S»e i D el angefochten wtirde ititd deren Gültig-
keitserklärung zttr Beschlußfassung stand. rlm
Vorstandsiische hatten außer dein Gemeinde-
vorsteher und den Schöffen noch Platz genom-
men die Asfessoren W e r n e r I unD Dr. W e r-
ner»ll, Referendar Dr. F iek.

Herr Seidel hatte geg en die Ersatz-
wahlen und gegen die Wahl des Oberbahn-
hofsvorstehers Gossaiiit im beson-
deren Protest eingelegt. Herr Seidel
vertrat die Ansicht,

»daß die Wahlen ungültig feien, weil die
Erfatzwahlen nicht vor den Ergänzungs-
mahlen stattfinden dürfen, weil nach feiner
Ansicht der Wahlvotstand unt-lästig gebildet
wurde, weil in dem Erscheinen des Herrn
Gosfaint in Uniform eine unzulässige Be-
einflussung der Wahl gelegen habe uttd weil
Herr Goffatntals Wähler der 2. Abteilung
man bei Der Wahl der 3. Abteilung Dem
Wahlvoistatioe hätte angehören dürfen.
Gegen die Wahl des Herrn Gofsatnt selbst
wurde noch besonders geltend gemacht, daß
er Bahnpolizeibeamier und deshalb nicht
wählbar fei.“
Herr Assessor Dr. Wern er ll, der na-

mens des Ginieiiidevotstehers über den Punkt
referierte, würdigte an der Hand der geletz-
lichen Bestimmungen unD ter Rechifprechung
des Oberverwaltungsgerichts den E i n i p r u ch
nach der tatsächlichen Seite hin unD trug den
Tatbestand und die Rechtsausfüiiinng auch sur
Laien in überaus klarer Weise vor und kam
zu dem Ergebnis, daß der Ein fpru ch
utnbegrundet nnd die Wahlen gül-
tig feien. Er wies auch noch befoitders da-
raus hin, daß wenn die Gemeindevertretung
den Herrn Gossaint nicht Iur wahlbar halten
mit“, lle auch die Wahl des Lokomotiv-
heizers Herrn G o hl zu Unrecht für gültig
erklärt hätte, denn auch dieser sei Bahnpoltzeis
beamier. Ausschlaggebend sei nicht, ob Die
Herren Bahnpolizeibeamte feien, sondern ob
jene Herren v o r w i e g e n d bahnpolizeiliche
Tätigkeitausüben Das sei bei beiden Herren
zu verneinen.

Herr Gemeindevorsteher Dr.D i e r s eh k e
beantragte daher nach den Vorschlägen des
Referenten

Gültigkeitserkliiriing der Wahlen
vorzunehmen. Aus der Mitte der Versamm-
lang, Die mit großer Aufmerksamkeit den Aus-
führungen des Referenten gefolgt war, meldete
sich niemand zum Worte, niemand brachte
sachlich etwas gegen die Ausführungen vor;
wer aber geglaubt hatte, daß nunmehr alle
Herren für die Gültigkeit der Wahlen gestimmt
hätten, Der. hatte sich gründlich getäuscht, denn
die ,,izraktion der Sechse« (Die Herren Königl.
Kassenvorfteher G öbler, Maurermeister
F r e i e r, Lokamotivheizer G o h l, Werk-
führer A l t in a u n, Stellenbesitzer P e ch n i g
und Hausbesitzer S ch i l d) stimmten unent-
wegt dagegen-Liegt Frakiionsztvang bot?—
Jaleressant ist hierbei, daß der Kal. Kassen-
vorfteher G ö b l e r, der namens der Königl.
Eifenbahndirektton die Herren Etfenbahnoder-
sekretär P u l st und Lokomotivführer a. D.
K e n s ch k e selbst gewählt hatte, nunmehr
ihre Wihlen für ungülttg hielt. Wie wir in
derselben Sitzung gehört haben, liegt auch
gegen die Ergänzungswahlen Protest vor. Ob
Herr Gübler seine eigene Wahl,
die dabei in Frage fteht, bei der nächsten Be-
schlußfassung auch für ungültig halten wird e

Die Wahlen wurden gegen Die Stimmen
Der „üratuon Der Sechfe« mit sieben
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Stimmen als gültig anerkannt. Hierauf wur-
den dieHerrenPulst,K enfchke, Dr.Lion,
Gü n ther, G ossaint vom Gemeinde-
vorsteher durch Handschlag verpflichtet und sie
nahmen am Berattingstische Platz. Dr.
Die r s ch k e ging nun zu Punkt 2 Der
Tagesordnung,

Festsetzung des Voratisihliigs

mit Beschlußfassung über und erteilte Herrn
ttlsfessor Werner l das Wort ztim Referat
über den Voranschlag. Dieser Detaillierte in
überaus geschickter Weise den (Zitat, daß jeder
Gemeindeverordnete den Gemeindehaushalt
übersehen konnte. Ausführlich auf den Haus-
hattsplan, der in Einnahme nnd Ausgabe mit
204 800 Mark balanziert, einzugehen, würde
heilte zti weitfiihren.

Herr Werner l erwähnte der günstigen
Verhältnisse bei der Eisenbahn, die wieder
größere Steuerfiimmen an die Gemeindekasse
abfuhren konnte, wodurch es möglich wurde
die Steuerzuschläge von 210 °/o auf 195 °/o
zu ermäßsgen Der Gemeinde z u s Ch u ß
u den Verwaltungskosten beträgt 16420 Mk.
Auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, ent-
fallen in B r o ck a u 3,48 Mk. (gegen 4,———
im Jahre 1909), Oalau 5,90 Mk., Oels
5,99 Mk., Tredtietz 5.30 Mk., Deutsch-Ltfsa
3,17 unD Nimptfch 7,67 Mark-Verwaltungs-
koftetnssssBei der Position,-,Gehalt des Gemeinde-—
iekietärs« wunderte sich Herr Altmann, daß
diese Position wieder in den Etat aufgenom-
men wurde, nachdem Herr Dr. Dierschke er-
klärt hälte, ohne Gemeindesekretär auszu-
lotnnien. Der Gemeindevorsteher erklärt das
als nicht zutreffend, Herr Alimann habe ihn
mißverstanden. Die Stelle ist feiner Zeit
provisortfch Herrn Seifert übertragen
tvordeii nnd sollte provisorisch verwaltet
werden, solange der Prozeß des ent-
lassenen Gemeitideschreibers Wertefrongel nicht
ausgetragen ist. Die Versammlung erteilte
ihre Zustimmung, das Gehalt zur Besoldung
der Biirogehilfen Tritfchler und Wagner niit
je 70 uno 55 Mk. zu verwenden. Die
Gemeinde hat für 1911 an Kreiskommunats
steuern 6993,28 Mk. mehr, im Ganzen
24 503,28 Mk. abzuführen. —- Die Armen-
iiitierstlitznng erfordert dieses Jahr l 278,20
litt. mehr, in Der Hauptsache hervorgeruer
durch die im Siechenhausthifchau nntergebrachte
ortsangehörige Karoline Neudorf, für die allein
1095 Mk. Pflegekosten zu zahlen sind. Das
Siechetihaus Wiltfchau will trotzdem die Sieche
wegen der umfangreichen Pflege (2 starke
Leute sind erforderlich) nicht behalten und hat
die Gemeinde Brockau wiederholt aufgefordert,
die Neudorf abzuholen. Bis jetzt war dies
nicht angängig, da sich niemand findet, der sie
aufnimmt-Der Maschinenmeister des Wasser-
werks hat eine unzuläagliche und gesundheits-
fsciädliche Wohnung. Es ist dringend erfor-
derlich, diesen Mißstände-n baldigft abzuhelfen.
Herr Dr. Dierschke hält es nicht für zweck-
mäßig, dem Maschinenmeister im Ort eine
Wohnung za mieten, sondern empfiehlt den
Bau eines Beamteiiwohnhauses. Da für
Mietsentschädigung jährlich 600 Mk. festgesetzt
sind, der Grund und Boden vorhanden ift,
empfiehlt sich der Bau eines Hauses im Jn-
teresfe der Gemeinde und auch im Interesse
der ftändigen Beaufsichtigung des Werks ohne
weiteres. Eine Ko mission bestehend aus den
Herren Pulst, Dr. ion unD den Schöffen
tvird die Vorarbeiten in die Hand nehmen lind
später Bericht erstatten. —- Dexn Schuldiener
Christoph wird eine Aufbesserung durch Be-
tvilligung von 40 Mark für Beleuchtung zu
teil. -—-— Dem Gärtner unD Wegewäktek Utke
toll hier eine Lebensstellung geschaffen werden.
tells Griiiidgehali sitid 900 um. gedacht (Herr
Altmann wünschte den Betrag auf 1095 Mk.
erhöht), steigend bis 1200 mit. Daneben ist
ihm die Toteiigräberstelle übertragen, ebenso
gestattet, während seiner Feierabend- ober
Freistunden private Aufträge auf dem Brockauer
Friedhofe auszuführen.

Braäiatr Freitag, den 24. März.
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Jti dem Etat ivurde auch der iähkltche
Zuschuß, den die Gemeinde an den Vaterlan-
difchen Frauenverein zahlt, von 700 auf 800
Mk· erhöht. Afsefsor Wertierl, der den Etat,
wie schon vorher ermahnt, im Namen des
Gemeindevorstehers verirai, nahm Gelegenheit,
die Tätigkeit des Vaterländischen Frauenver-
eins für die Bewohner Brock us zu schildern
und ihn gegen die leichtfertigen Vorwürfe, die
in einem Eitigefandt des »Seidel’fchen Brockauer
Attzetgir« erhoben wurden, zu fchützem Sach-
lich waren die Ausführungen insofern nicht
zutriffend, als die Familie Martin gerade
oom Vaterländischen Frauenverein Weihnachten
reichlich einbescheert worden ist unD Frau
Martin, deren Kratiksein allgemeines Bedauern
hervorruft, fett langer Zeit die unentgeltliche
Pfl ge durch eine Krankenschivester des Vater-
landilchen Frauenvereins genießt. Auch ieiert
der Vaterlandische Frauenverein nicht Feste.·
um der Feste selbst willen, sondern um durch
die Erträge dieser Wohltätigkeitsveranstaliun-
gen die Mittel aufzubringen, die für seine
Zwecke eriorderlich sind. Der Vaterländische
Frauenverein utiiethältin Brockau 5 Schwestern,
tvovon 3 Der Kraiikenpflege sich iv'omeu, 2
Die Kinderschulen leiten. Die Wohnungen und
sonstigen Raume werden von der Gimeinde
unentgeltlich gestellt. Im Uebrigen kostet die
Unterhaltung der 5 Schtveftern rund 2800
um. jährlich. Außitdeni halt der Frauen-
verein 2 Wochenpflegeiinnen, wodurch zur Z ti
sahrliu 480 Mk. Kosten entftehen. illa fach-
tichen Kosten sur Mtdtkaminie. Berbande etc.
werden etwa 170 Mk. jährlich gebraucht, fo-
daß die Gesamt-Ausgaben rund 3450 Mark
1a h r l i ch betragen. Was steht dem nun
an E i n n a h m e n gegenüber. Die Mii-
gliederbeiiräge aus Biockau betragen rund
400 Mark, der Rgl. Eisenbahnfiskus gibt dem
Brockauer Verein 1000 Mart sühilich, die
Gemeinde 70i) bezw. 800 Mk., die Landes-
veriicherung tragt Die nosten sur die Wochen-
pflege mit rund 480 Mk. Es stehen als
ertnnahme 2580 bezw. 2680 um. zur Ver-
sagung, den Ristoeiiag von 800 Mk. mußte
Der Geiamtveretn aus feinen Mitteln aufdrin-
gen. Das kann er nicht und daher maß ein

Teil dlejec Differenz der hiesige Bezirk er-
betteln. Im Uebrigen werden auch die vielen
Spenden, die von den Organen des Frauen-
vereins an Weihnachten zur Verteilung kom-
men, zusammengebettelt. Erfreulicherweise be-
teiligen sich gerade an diesen Schenkungen
auch die Brockauer Gewerbetretbenden in hohem
Maße.· Um so bedauerlicher ist es, daß ein
Gewerbetreibender wie der Buchdrnckereibesitzer
und Redakteur S ei d el, der selbst sich fehr
wohl die erforderliche Aufklärung hätte ver-
schaffen können und die Wo h l t at e n des
Frauenvereins, wie Afsefsor Werner l berich-
tete, 2 mal als Nichtmitglied in Anspruch

nahm, indem die Wochenpflegerinfeiner Frau

unentgeltlich zur Seite stand, « einem solchen

unsachlichen und leichtfertigeti Eingesaiidt Unf-
nahm: gewährte. Jm Parteitkampf nimmt
man Aiiivürfe von gehäsfiger Seite in« richtiger
Bewertung nicht so tragisch, ein anständigen

Blatt macht aber vor der Charitas, iti deren
Dienst der Vaterländische Frauenverein fich
gestellt hat, entschieden Halt. « «

Zuletzt fand eine g e h e i m e Sitzung
statt. —- Schluß der öffentlichen Sitzung 6«f«
Uhr. ____

‘ fGtsenvahneriVersammlung.] Am
Sonntag, den 26. D. Mis. tagt hier im Saale

085 «Schwarzen Adler«, Bahnhoistraße, die
12. Bezirksversammlung des fehlef. *Broningial:
verbandes der Christi. Vereinigung deuifcher
Eisenbahner. Dielelbe wird voraus-sichtlich
gut besucht werden. Das Ziel der Bezirks-
versammlungin ist, das Glaubensteben der
Eifenbahner zu wirken und zu fördern. Aus
dem Wege zu diefein Ziele hat Gott bisher
Großes getan. Er hat Eisenbahner in allen
Teilen der Provinz aus allen Dienftklafsen
reinem, Die sieh zum schlesischen Provinztals  

Eritis
c7«sit·e«ttttitiide·ti vormittags

Gratisdeila Jlluftr. Sonntagbl. 1911.

verband zusammengeschlossen haben. Auf der
bevorstehenden Bezirksversammlung wird, wie
aus dem Jasersit in heutiger Nummer dieses
Blattes hervorgeht, das Thema: »Der Weg
zum Frieden« behandelt werden. Eingeladen
find alle, die sich hierfür interessieren, vor-
nehmlich die Eisenbahner selbst mit ihren er-
wachsenen Angehörigen.

* sKraiinheilsberichts In der Woche
vom 12. bis 18. März 1911 erkranien an
Scharlactn in Weidenhof 5 Personen, in
Ptoisch l, in Gtoß-Tschansch 2 Personen; an
Diphtherie: in Stllmenan, Koberwitz, Groß-
Bresa, Klettendorf und B r o ck a u je
1 Person; an Typhus: in Steine l Person;
an Köinerkrankhetn in Zweibrodt l Person.
Es starben an Taberkulose: in Weidenhof,
managen, Oswttz, Herrnprotsch,Klein-Tfchanfch
und Groß Sägewitz je 1 Person.

 

 

Erweiterung des Ptimvwerks der
Stadt Breslau und der Riesel-

anliegen in Oswitz.

Jnfolge der stetigen Zunahme des Kanals
netzes unD Der abzuführeitdeu Abwassermengen
uno Der dadurch bedingten größeren Inan-

tpruchnahme der Rieselfelder ist die Erweiterung
des Pumptverkes am Zehtidelberg hinter dem
itädiischtn Hafen towte eine Vergtößerung des
Haupiznletttrs Wtidenhof Ratisern nebst Neben-
anlagen notwendig geworden. Deshalb wur-
de fchon im Anschluß an die vorjährige Etuis-
deraiuiig über die Verwendung von Mitteln
aus den Anleihen von 1900 und 1906 für
(tiefe Erweiterungen beraten. Es wurde der

Erweiterung prinzipiell zugeftimmt, doch soll-

ten die Einzeleniwürse und Kostenanschläge
vorher der Stadiverordneienverfammlung vor-
gelegt werden. Diefe sind der Versammlung
nunmehr zugegangen. Die neuen Maschinen
zur Vergrößerung der Leistungsfähigkeit des
stumpwerkes und zwar die Berftarkung der
vorhandenen Dainpikesselaiilage für die Zeiten
des gewöhnlichen Betriebes und die Aufstel-
lung von Eliktromoioren mit Zentrifugal-
pumpen für plötzlich auftretende starke Regen-

güsse find auf 90 000 Mart veranschlagt
Für die Fortführung Der größeren tWassev

mengen, Die das Pumpwerk nach »seiner Er-
weiterung fördern foll, muß neben dem vor-
handenen ein zweiter Hauptzuleiter, und zwar
als Monierrohrleiiung gebaut werden, dessen
Kosten auf 183 000 Mark veranschlagt sind.
Zur Aufnahme der plötzlich vielfach auch nachts
ankommenden Wassermassen müfsen stets aus-
reichend große Ländereien in Bereitfchaft stehen.
Es handelt sich am etwa I 500000 cbm stark
verdünnien Schmutzntassers, mit denen die
illteselfelder nicht tioch belastet werden dürfen.
Das Wasser soll in zwei in der Ranfener
Katzelache anzulegende Absitzbeckeii geleitet
werden, wo es sich klärt unD Dann Die Dort
liegenden zum Teil saueren Naturwiesen von
rund 18 ha Fläche nach ihrer Aptierung und
Drainierung überstaut oder überriefelt. an
einem neu anzulegenden etwa 2 km langen
Graben soll das von den Wiesen abfließende
Wasser auf Der Grenze von« RansertLund
llkasfelwitz unterhalb der prosekiierten Stau-
ftufe von Ratisern direkt in die Oder geleitet

werden. Diefe Anlage soll 57 000 Mk. kosten,

so daß die gesamte Erweiterung 330 000 Mk.
erfordert. Die völlige Ausnutzung der Riesel-
felder Schebitz, Steine und Wüstendorf unD
Die zum Apiieren in Ransern und Weidenhof
geeigneten nnd verfügbaren Felder einbegriffen,
ist in 12 Jahren zu erwarten. Datimwurde
Die Gesamtanlage für die Abwasserbeseitigung
an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit ange-
langt sein.

 

I n f e r a t e
finden die beste Verbreitung



€in Gedenktag.
O Am 21. März 1871 trat der erste Reichstag

des aeeinigten Deutschen Reiches zufammen.

Die Eröffnung, die im Königlichen Schlosse zu

Berlin vor fich ging, war von ganz besonderer

Feierlichkeit, wie sie der geschichtlich bedeutsame

Tag erforderte. Alle Helden der groben Zeit

waren unter Führung des areisen Kaisers . an-

wesend, Bismarek, der die Bundesratsmitglieder
führte, Moltke, der das Reichsschwert trug,

Roon mit dem Zepter,Wrangel mit demReichss

vanier. Als sich alles im Schlosse versammelt

hatte, ertchien Kaiser Wilhelm l. mit einem Ge-

folge deutscher Fürsten und Prinan und verlas

die Thronrede, in der der Befriedigung über

die errungene Einheit

und die Sicherung der Grenzen Ausdruck ge-

geben war· Schon in der ersten Thronrede

wurde das neue Deutsche Reich als ein Hort
des Friedens bezeichnet. Das neugearündete
Reich hat es bis auf den heutigen Tag be-
wiesen, daß die Behauptiiiia der Thronrede
keine leere Redensart war. Gewiß find (sogar
unter Bismarcks hin und wieder Kriegswolken
aufgetaucht, unh der westliche Nachbar hat oft
mit dem Säbel gerasselt und über die Vogesen
schallte der Ruf nach Revanche; aber die deutsche
Politik hat bis aus den heutigen Tag die
Wolken verscheuchen können. sie ist sich in
vierzig Jahren unerschütterlich treu geblieben.
über die Geburtsstunde des ersten Reichstages
schreibt ein alter Parlamentarier u. a.: »Wenige
Tage vorher hatte Berlin sein schönstes Fest-
kleid angelegt, denn der greife Kaiser Wilhelm I.
war vom Kriegsschauplaß heimgekelirt und unter
dem Jubel der Bevölkerung durch Deutschlands
Gaue gezogen. Die Begeifterung hallte noch
in den Gemütern nach. Am 3. März hatten die

Wahlen zu dem ersten Reichstage

stattgefunden. Nun war der große Tag der
(Eröffnung des ersten Detitschen Reichstags, der
anz anders geartet war, als die früher unter

gern Namen Deutscher Reichstag zusammen-
getretenen Körperschaften, herangekommen. Eine
bisher ungekannte Anzahl Fremder war aus
allen Teilen Deutschlands in Berlin zufammens
geftrömt, da jeder Zeuge des denkwtirdigen
Tages fein wollte. Nach und nach sammelten
sich alle Würdenträger unh Abgeordneten im
Katserschlosfe zu Berlin, wo der Kaiser selbst
den Reichstag eröffnete. Es war ein unvergeßs
licher Anblick, als alle die Helden, die heut
schon vom Hauch der Sage umwittert find,
ihren Kaiser erwarteten, her mit großem Gefolge
einzog. Er verlas mit vor Rührung zitternder
Stimme die Thronrede, die er aus den Händen
seines Kanzlers entgegeniiahm. Die Thronrede
beschäftigte sich naturgemäß fast ausschließlich
mit dem gewaltigen Kriege, den Deutschland
soeben glücklich beendet hatte. Zugleich betonte
er, daß das neiigegrtindete Deutsche Reich allen
Angriffsplänen fern stehe und nur «

ein Hort des Friedens

sein wolle. Mit der Verlefung der Thronrede
hatte die (Eröffnung des Reichstag-Z ihren Schluß
erreicht. Am Nachmittag um drei Uhr desselben
Tages fanden sich die Abgeordneten zur ersten
Sitzung im alten Abgeordiietenhaufe zusammen.
Zwei Stunden nur währte die erste denk-
würdige Sitzung, dann beschlossen die Abgeord-
neten den Festtag mit einem gemeinsamen Mahl.
Freilich, die Zeit ist vertauscht. Vierzig Jahre
des heißpulfierenden Lebens haben andre
Männer und —- andre Parteiverhältnisse ge-
fchaffen. Heute, wo die Kluft zwischen den
Parteien immer verderblicher wird, wäre ein
gemeinsames Mahl undenkbar. Und doch setzt
das deutsche Volk seine Hoffnung auf den
Reichstag, als auf hie Stätte, von der zwar
der Hader ausging. von wo aber auch unter

 

Deutschl-iud.
stDas Kaiserpaar hat in Kiel dem

Stabilian des Linienfchisfes ,,Ersats Hildes
brand« beigewohnt.

»Die Großherzogin von Sachsen-
Weimar ist von einer Prinz esfin glück-
lich entbunden worden.

isDie Spionageangelegenheit in
Hamburg , bei deren Untersuchung ein Aus-
länder, drei deutsche Werftarbeiter und eine
Frau verhaftet wurden, wird immer geheimnis-
voller. Da die Behörden jede Auskunft auch
über die Persönlichkeiten der Verhafteten ver-
meigern, so ist natürlich den tollsten Gerüchten
Raum gegeben. Man wird daher gut tun, eine
verläßliche amtliche Darstellung des Falles ab-
zuwarten.

sBei der Stichwabl im ersten hessifchen
Wahlkreise erhielt der Kaiididat der Wirtschaft-
lieben Vereiniguna, W e r n e r . .12 569, der
Sozialdemokrat Beckmann 11622 Stimmen.
Ersterer ist somit gew ählt. Bei der Handl-
wahl am 10. März hatte Werner rund 7960
und Beckmann 7975 Stimmen auf sich ver-
einigt, während auf den Freisinnigen 5050 und
auf den Nationalliberalen 2515 Stimmen ge-
fallen waren. Die Nationalliberalen sind voll-
zählig zu dem Antisemiten Werner übergegangen.
Die Wahlbeteiligung war noch etwas stärker als
bei der Hauptmahl.

* Die Geschäftsordnungskommission des
preußischen Abgeordnetenhauses hat beschlossen,
dem sozialdemokratischen Antrag auf Einstellung
des ehrengerichtlichen Verfahrens
gegen den Abg. Liebkne cht nicht Folge zu
geben. Das Verfahren gegen Liebknecht (das
auf Entfernung aus dem Anwaltsftande ab-
zielt) ist eingeleitet worden, weil Liebknecht
auf dem letzten sozialdemokratischen Parteitage
einen Antrag einbrachte und begründete, der
Beleidigungen des garen, der sächsischen und
preußischen Regierung enthielt.

Frankreich.

* Jm Ministerium Monis, dem von
vornherein eine kurze Dauer vorausgefagt
worden war, ist ein ernster Zwiespalt ausge-
brochen, der seinen Ursprung in der letzten
Ministerkrise bat. Dein Deputierten Maloh,
der bekanntlich Briand während der Kammer-
debatte stürzte, war ein Unterstaatssekretariat
zugesagt worden. Das neue Kabinett ist nun
darüber nueinig, wo Maloy untergebracht wer-
den soll. Die Freunde des gestürzfen Briand
werden sich natürlich dieses ,,Nachspiel zum
jüngsten Ministersturz« nicht entgehen laffen.

* Der Kriegsminister erklärte bei her Beratung
des Kriegsbudgets in der Kammer, er sei ent-
schlossen, dem Heere die b e ften Pferde zu
fiebern. Von Geschüßen mit großer Tragweite
für beseitigte Plätze würden jetzt Muster erprobt,
die allen Anfvrüchen genügten. Das französische
Gewehr erachte er als den besten Waffen gleich-
wertig. Zum Schluß äußerte der Minister
seine Befriedigung über die Ergebnisse der zwei-
jährigen Dienstzeit.

Wahlamt.
scMinistervräfident Stolypin hat seine

Amts entlassung beim Raren nachgefucht.
Der Mann, der fast fünf Jahre lang mit
bewundernswerter Energie bemüht war, Rußs
land das Ansehen nach außen und die innere
Ordnung wiederzugeben, ist der kleinlichen
Ränke feiner Feinde müde. Die stets wachsende
Gegnerschaft jener Elemente, die noch immer
verfassungs-feindlich sind, hat ihn mürbe gemacht.
Sein Nachfolger wird der bisherige Finanz-
minister Kokowzew sein, der sich große Ver-
dienste um das Sllbl‘ommen mit Javan erworben
bat. Es heißt allgemein seine Berufung be-
deute eine energische S wenknng nach rechts.

Blut-ereilten

»Wie amerikanische Blätter wissen wollen,
stehe eine Beendigung der Re v oluti on in
Mexiko nahe bevor, ha Präsident Diaz
entschlossen sei, abzudankeii. Man wird indessen

Nachrichteine Bestätigung dieser„ abwarten
muffen.

  

 Der Reichstag erledigte am Montag den Rest
»der Ausgaben des berate für das Reich-samt des
. Innern tu der zweiten Beratung. Beim ,,Kanalamt« «

»— _
   

 

Ettl- clrlula Drencle.
los Roman von Paul Grabein.

kFortfetzutth

Fred Drenck bemühte fich, sich Komtesse
Palzer vorzustellen — die schlanke, fast ein wenig
edige Figur, die aber eine wunderbare, elaftifche
Schmiegsamkeit entwickeln konnte und eine
Verve -—— fawos, einfach Vollblutt Und dazu
das pilante, hochmütige Gesicht. Aber sonder-
bar: wie sehr er sich auch bemühte, er konnte
das Bild nicht fest vor feinen Blicken bannen.
Die Linien zerflossen ihm vor den Augen und
gingen in andre über —— ein feines, blasses
Antlitz mit fchwermütigidunklen Augen, die
einem so sanft und wohlig wie eine Mutter-
hand übers Gesicht glitten, und mit einein
stillen Mund, ans dem aber so liebe,
tröstende Worte kommen konnten : Urfiila
Steuer.

Fred stützte den Kopf in bie Hand, fein
Sinnen flog rückwärts. Kein Wunder am Ende,
wenn dies Bild sich ihm immer wieder einstellte,
alte es doch monatelang leibhaftig, täglich, ja
kindlich vor ihm gestanden. Ja, wenn sie nicht

gewesen wäre mit ihrer ausopfernden sich schier
selbst verzehrenden Pflege — wer weiß, ob er
durchgekommeii wäret Der Doktor selber hatte
es ihm heut gesagt.

Wenn er jetzt die Gedanken rückwärts
schickte, den ganzen trübseligen Leidensweg ent-
lang, auf 'allen Stationen dieses Passionspfades
fand er sie an seiner Seite helend, pflegend,
tröstend. Und, wahrhaftig, er« ußte es felbft
emgefteben, wenn sie ihn nicht immer wieder-

fühlte er wieder, wie so oft, ihre weichen, zarten
Finger feine Stirn berühren, wenn sie ihm Kom-
pressen auflegte.
sympathische Hand gekannt unh so unglaublich
weich — es war wirklich schon ein Vergnügen,
sich nur von ihr berühren zu lassen.
wohlig streichelten ihre sanften Blicke-, wenn sie

 

hochgerissen hätte, er hätte schwerlich immer die
nötige Widerstandskraft gefunden, er wäre sicher
zufammenaebrocheii oder hätte in einem An-
fall von Hoffnungslosigkeit kurzerhand Schluß
gemacht.

Ursel -— das liebe, gute Mädell Jm Geist

Noch nie hatte er eine so feine.

Und ebenso

wurde Klage geführt über die Beschäftigung von-

Ausländern, doch erklärte s.lliinifterialisireflor
v. Jonguiåres, daß nur bei Wafferbaiiten
Polen und Jtaliener verwendet wiirdeii,»die dazu
besonders geeignet wären. tssiner konservativen
Resolution wegen Beseitigung der Konkurrenz
fremder Flaggen trat er mit rechtlichen Bedenken
entgean und teilte mit, dass den Holläuderii die
Beteiligung an der Biuiienschifiahrt in aewissem
Umfange zugesagt worden sei. Beim ,,Aiif,sichtsanit
für Privatversicherung« kam es zu einer Aus-
einaiidersetzung über die Abonnentenversicherung,
die einzelne Zeitungen eingeführt haben. Nur baß
Zentrum und die Sozialdemokraten verlangten ein
striktes Verbot, während die Redner der andern
Parteien sowie der Staatssekretär diese Art der
Versicherung günstiger beurteilten. Nach Erledigung
der Ausgaben fchltig der Vizevräsident vor, noch in
bie Beratung der Vorlage über die Witwen- und
Waisen-Versicherung einzutreten. Gegen diese Dauer-
sitzuuaeu wurde von der Linien entschieden Protest
eingelegt und Abg. Wiemer dezweifelte die Be-
schlufzfähigkeit des Hauses, der sich das sliureau
anschließen mußte.

Aut 21. d. ilsits erklärte vor Eintritt in die
Tagesordnung Präsident Graf Schwerint So
mie am 21. März des Jahres 1871 der damalige
Alterspräsident von Frankenberg die erste, so habe
ich heute genau nach 40 Jahren die 3425. Sitzung
des Deutschen Reichstags eröffnet, was die Herren
interessieren dürfte. sDas Haus hatte sich zu Beginn
der Ansprache des Präsidenten erhodeii und bricht
nun in ein lebhaftes Gelächter aus.s

Atti der Tagesordnung steht die Verlängerung
des Gesetzes über den Witwen- uiid Waisen-
sonds, das seinerzeit im Anschluß an die Zoll-
geseszgebung beschlossen wurde und dessen Geltung
mit Rücksicht auf die Reichsversicherungsordnung um
ein Jahr verlängert werden soll.

Abg. Mii gd an (sortfchr. Vv.s: Wir lehnen
diese Vorlage ab; wer dafür stimmt, dein ist es nicht
ernst, den Witwen und Waisen zu helfen. Die
Reichsversicherungsordnung ist noch ganz unsicher,
darauf kann man die Hinterbliebenen nicht ver-
trösten. Wir beantragen, hie Witwen-i unh Waisen-
verforgung schon am 1. Oktober dieses Jahres in
Kraft treten zu laffen.

Abg. Hausmaun (nat.-lib.): Wir sind für
die Vorlage. Was hätten die Hinterbliebenen für
einen Vorteil, wenn wir sie ablehnen? Wir werden
alles tun, um die Reichsversicherungsordiiuug unter
Dach und Fach zu bringen.

Abg. Trim b orn (Sentrilr Wenn wir sür ein
Notgeseß stimmen, so tun wir esdoch, um das Haupt-
gesetz um so sicherer zu erreichen. Wenn die Linke
den Hinterbliebenen wirklich helfen will, so soll sie
die Reichsversichernngsordnung annehmen.

Abg. Graf W estarv (kons): Wir sind für das
(Seien. Was soll es den Hinterbliebenen helfen, wenn
es fällt? ists ist ganz unmöglich, aus her Reichs-
versicheriingsordnung die Bestimmungen über die
Hinterbliebenen herauszuschäleu nnd rasch zum Gesetz
zu machen. Will die Linke wirklich etwas Positives
tun, so soll sie für Annahme der Reichsverfiihertings-
ordnung forgen.

Abg. M olk enbuhr flog.) gebt auf hie
Reichsverficherungordnuiig selbst ein und wird zur
Sache gerufen. Er erklärt die ablehnende Haltung
seiner Freunde. Es muß endlich einmal ein Au-
fang mit der Hinterbliebeueiiversicheruiig gemacht
werben. '

Abg. S ch ulß (freik.): Jst der gute Wille aller
Parteien vorhanden, dann kommt die Reichsversiches
rungsordnung zustande; es liegt nur an uns. Jn
den eingehenden Kommissionsverhaiidlungen find schon
alle Wünsche zum Ausdruck gekommen

Präsident der Seehaudlung D o uib o is erklärt
auf Anfrage, daß der Fonds aitf 51,5 Mill. Mk.
angewachsen ist.

Abg. Behrens (wirtfch. Vgg.): Wir stimmen
der Vorlage zu.

Abg. Mugdan (fortschr. Vv.): Es ist unklug,
in der Bevölkerung den Glauben zu erwecken, dass
die Reichsverficherungsordnung glatt durchgeht. Jhr
Schicksal ist noch nicht sicher-, itnd daher das der
Hinterbliebenenversicheruiig noch unsicherer.

Abg. Becker-Arnsberg (Stettin): Es ist un-
verständlich, wie ein Mitglied der Reichsverfi«;heriingss
koniniifsion und ein Mann, der von sozialpolitischen
Dingen doch immerhin etwas ienut, verlangen kauu,
die Hinterbliebeueuverficherting gegebenenfalls vor
der Reichsversicherungsordniiiig in Kraft zu fegen.
Das ist einfach ein Ding der Unmöglichkeit.

Abg. Mug d an (fortfchr. Vp.): Das geht sehr
gut. Wenn Sie hier nicht bis in den späten Abend
sitzen, sondern mir bis morgen Zeit lassen würden,
würde ich mit Leichtigkeit die Frage lösen können.

Statitsielietär D e l b r it cf: Der Antrag Miigdau 
ihn, den Ungeduldigeu, mit so rührendem Aus-
druck schweigend baten. Da mußte ja jede Laune
schleunigst verfliegen. _ «

Eigentlich war sie d·och«viel, viel feiner als
die kleine Palzow mit ihrem etwas gesucht
aparten Wesen. Und» ihr Seelengehalt?
Sicher kein Vergleich. Die hätte ihn mai drei
Monate pflegen follenl Fred mußte herzhaft
vor sich hinlachen. — Das wäre was für hie
gewesen. ·

Wie konnte nur ein Mann, der solch famoses
Mädel wie die Ursel sich gewonnen, es bloß
fertig bringen, sie sich wieder zu verlieren.
Freds Miene wurde wieder ernst —- er hatte
vom Onkel inzwischen« alles erfahren —- der
Wigand war doch wirklich ein total verrückter
Kerl. Komplett verrückt. Das hätte »ihm nicht
passieren können. Wenn er solch ein liebes,
süßes Geschö lchen einmal fein ei en genannt
hätte, das ätte ihm keine M t der Erde
wieder entreißen sollen»

Aber freilich, die beiden hatten auch wirklich  tNamr doch wirklich nicht geliebt haer — im

ift unaunebmbnr. Abg. Listugdiiu irrt sich, wenn
.er glaubt, daß die Hintero!iedeneuversicheruiig vors
der Reichsverficheiungsorduuug in Kraft gesetzt
werden fault. Wenn die Reichsversicherung nicht
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herzlich wenig zusammen gepaßt. Für Ursel betten Falle ein Wahn, de; nun aber
war’s eigentlich ein Glück, daß alles so ge-
kommen, daß sie den fteifleinenen Pedanteii noch
beizeiten losgeworden war. Pech nur, daß er,
Fred, die Zeche fo teuer hatte bezahlen müssen.
Na, Kavalierfachet So was soll man sich
hinterher nicht reueii lassen.

Er hatte es Ursel, dem armen Mädel, noch
keinen Augenblick nachgetragen, daß er ihret-
wegen solch Schmerzenslager durchgemacht hatte.
Jm Grunde auch Wigand nicht. Der Mensch
war ihm zwar durchaus unsympathisch, und sein
Benehmen an dein Ballabeiid war im höchsten
Grade provokant gewesen. Aber nachdem er den
Grund erfahren —- du lieber Gott, er hätte es
wahrscheinlich im gleichen Falle auch nicht anders
gemacht. Und daß er ihn angeschossen hatte?
Schließlich ja doch ein Zufall. Es hätte auch
umgekehrt kommen können. Er konnte ihn deswegen
wirklich nicht hassen. Übrigens hatte sich Wigand
beim Austrag der Affäre auch abfuliit honorig,
durchaus tadellos benommen. Und sein Teil
hatte er ja auch weg. Es mußte ihm doch
alles sehr nahe gegangen fein -— der Aus-
fall des Duells, der Verlust der Braut —- daß
er so in die Welt hinausgezogen war. Sie
waren demnach eigentlich ja guitt miteinander.

Ob Ursel sich wohl die Sache sehr zu Herzen
nehmen mochte? Gewiß, ihr ganzes verän-
dertes Wesen, die Absicht, Diakonifse zu werden l
Aber war das schließlich alles nicht vielleicht
doch mehr das drückende Bewußtsein des gesell-
schaftlichen Affronts ? Jm Grunde konnte sie
Wigand mit seiner so absolut engegengesetzten

zustande kommt, so trifft bie Schuld wahrhaftig-
nicht die verbündeten Regierungen.

Abg. M u g d a n tfortfchr. Vv.): Sekten ist eine
Regierung so ungeschickt vorgegangen. wie gerahe,
die verbiindeten Regierungen bei der Reichsverfiche-
rungsordnung. Wenn die flieichsversicherungsords .
nniig zu Fall kommt, so hat die Regierung dte
Schuld- Sie sollte die Führerin im Parlament sein«

Staatssekretär D e l b r ti cf: Wenn Abg. Mugdan ,
der Regierung den Vorwurf gemacht hat, daß fie"
sich nicht vorher über diesen mehr als 1700 ‘Bara-
graphen umfassenden Gesetzentwurf mit den Parteien
verständigt hat, so möchte ich ihn wirklich bitten„
mir zu sagen, wie wir das hätten anfangen sollen.
Das ist einfach unmöglich bei einem Reichstaa, der
Parteien mit so verschiedenen Meinungen aufweist.

Rath weiterer kurzer Aussprache wird die Ver-
längerung in erster und zweiter Lesung gegen die
Stimmen der Fortschrittler, Sozialdemokraten und
Polen beschlossen·

Darauf wird die Beratung des tsstats für
das Retchsamt des Innern beim letzten
Kapitel über die Verwendung der Kaliabs
g a b e fortgesetzt.

Die Kommission hat eine «Siieiialtsiei«iitia der
Verwendung der im Etat auf 4300000 Mk. ge-
schäsiten Kalt-Abgabe beschlossen. Die fortschrittliihe
Volkspartei beantragt, dass Organisationen, die noli-
tiiche Zwecke verfolgen, keine Propagandabeihilfen
erhalten sollen. Eine Resolution dieser Partei wünscht
die Festsetzung des Rabattes. -— Den Bericht der
Koniniifsionsberatung erstattet

Abg. Frhr. v. Richth osen (koni.s: Die Kom-
mission war nicht der Meinung, daß dem Bunde der
Laiidwirie eine Ausnahineftellung eingeräumt worden
sei. Der Bund hat damit doch gar nichts zu tun
sondern nur feine Verlaufs-stelle Jn Zukunft wird
die Verwendung der Gelder ausreichend kontrolltett
werden.

Abg. Sp e ck tZtr.): Die Propaganda ist von
großem Wert für unsre Landwirtschaft. Sie hat
das größte Interesse daran, daß die Propaganda in
der bisherigen Weise weiter verfolgt wird. Dazu
gehören auch praktische Versuche, Vorträge usw. zur
Aufklärung weiter Kreise iider die Kalidüngung Daß
durch die Staffelung der Rabatte die kleineren Orga-
nisationen gezwungen werden, sich größeren Ver-
bänden anzuschließen, tst kein witnfchenswerter Zu-
stand. Daher stimmen ivir der Resolution der For-b
schrititer zu.

Unterftaatsfekretär R i ch t e r : Bei der vollkommen
neuen Materie war eine Spezialisierung für die
Regierung sehr schwierig. Wir müssen bei jedem
Punkte prüfen, ob nicht die Kalt-Industrie geschädigt
werbe. Zwischen ProvaiandasGeldern unh Rabatten
besteht kein Unterschied, soweit nur die großen Ver-
bände die Propaganda-Gelder bekommen, aber so-
weit das nicht der Fall iiicht, ist ein Unterschied da.
Dem Bundesrat wird in nächster Zeit eine Vorlage
zugehen, die die Staffelung der Rabatte so gestalten
foll, daß kleine Verbände ihre Unabhängigkeit ber-
lieren. Die Regierung stimmt den Kommissions-
befchlüssen an.

Abg. Hue lief.) begründet den Antrag seiner
Partei, die gesamte Kalt-Abgabe der Reichskasfe zu
überweisen. Hätte man damals bei der Beratung
des Kaligeseßes unsre Anträge angenommen, stände
die Kalt-Industrie bedeutend besser da. Die jetzt
bekannte Verwendung widersvricht dem Kaiigeseß nnd
stellt einen Schmiergelderfonds dar.

Unterstaatssekretär R i chter: Niemals bestand
die Absicht, die Gelder ohne weiteres dem Kali-
ftindikat zu überweisen. Der Reichskanzler bei»!
sich Verteilung und Kontrolle durchaus vor.

Die SJßeiterberatung wird vertagt.
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Von Nah und fern. 

 

Kalierliche Einnan fiir einen Beter-merk
s von 1870. Sa Wiesbaden feierte am 19. h. Mis.
iGeneralmaior z. D Otto v. Sperling, der den
JFeldzug von 1866 als Bataillonskommandeur
zuud den von 1b70 als Regimeiitekoiniiiaudeur
mitgemacht hat, seinen 90. Geburtstag Der
fSinbilar erhielt vom Kaiser folgendes Tele-
‘gramm: „Bu dem heutigen tage, an dem Sie
durch Gottes Gnade Ihr 90. Lebensjahr voll-
endet-, foreche ich Ihnen meinen herzlichsten
" In den lau-treu Jahren Ihrer« icituictivuuich aus.

Zugehbtigkeit zur Armee haben Sie Ihren
skdnioeu und dein Vaterlande, insonderheit in
vier Feikzügen die besten Dienste geleistet und
Sie tout-ten heute mit Stolz iuid Befriedigung
auf diese Zeit amtierenden, ausgezeichnet mit so
schönen Kriegsdekorationen Um Ihnen aber an

. diesem seltenen Tage noch ein erneutes Zeichen
dautenoer Erinnerung Jhrer Verdiesitte zu
geber-. verleihe ich Sauen hiermit den Charakter
als Geiieralleutnant.«
m
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gerissen war.
Aber dann sollte sie auch wahrhaftig nicht

mehr so den Kopf hängen lassen und sich mit
solt-h verrückten Gedanken tragen. Mein Gott,
die Gesellschaft»redete ia bald wieder von etwas
anderm, und eine Gntlobung war ja schließtich
doch auch kein Verbrechen Na, und seinet-
wegen? Unsinn, nun, wo alles wieder im besten
Zuge wart Und Fred nahm sich vor, der
Cousine bei nächster Gelegenheit das alles mal
ordentlich klarzumachen. Lusiig sollte sie wieder
fein, die Ursel, so ausgelassen wie vorher.

Alle Wetter, hatte ihr das gestanden, dies
Temperamenti Gewiß, ihr Wesen jetzt war ja
aucb tadellos, allen Respekt, und für seine
Krankenzeit hätte er sich nichts Besseres wünschen
können. Aber nun, wo das alles —- Goit sei
Dank» — wieder vorbei war, nun wollte er auch
sie wieder so haben wie früher. Und er wollte
ihr dazu helfen; sie sollten die Rollen tauschen:
Hatte sie ihn bisher hochgekriegi, nun wollte er
ihr wieder in die Höh’ helfen. Und Fred verlor
sich weiter m diesen Gedanken. —

_ Das Gehen der Stubentür entriß ihn feinem
Sinnen; »Ursula»felbft trat ins Zimmer. Auch
sie war im Freien gewesen, der wundersame
Frühlingshauch, die lachende Sonne hatten
wieder ein zartes Rot aus ihre Wangen und
lebhafteren Glanz in ihre Augen gezaubert.
Wie sie da eben zu Fred in die Stube laut,
noch tm Hut und getrieben, einen frischblühenden
Strauß von Maiglöckchen im Ausschnitt des
Jacketts, die dunklen Haare um die Schläfe,
durchleuchtet von dem hinter ihr durch den Tür-



20000 Mark nnd Juwelen gestohlen.
Ein ·großer Diebstahl ist in der Nacht bei her
Berliner Speditionsfirma Jakob it. Valentin
Holzmarktstraße 65, ausgeführt worden. Dort
erbeuteten bei einem Geldschranleinbruch Sizii-·
bilden ungefähr 20 000 Mark in barem (Selbe,
viele Schmuckgegenstände, Preußische Staats-
papiere und Scheckbücher — Auch in den Ge-
schäftsräumen der SächfischsThürinaischen Aktien-
gesellschaft für Brannkohlenverwertitng in Halle
wurde ein schwerer Einbruchdiebstahl verübt.
Es wurden 24 745 Mark entwendet. Von den
Tälern fehlt jede Spur.

Mit dein Fuhrwerk in die- “Motel. Jn
der Nähe vott Jael (Greis Trier) scheuten die
Pferde des Fuhrwerk-s eines Wirtes aus
Wasserbillig und jagten mit dem Wagen in die
Mosel Der Wirt ertrank.

Die Errettung unter den Pfälier
Winzerm Wie die Blätter aus Edenkoben
melden, hat in den letzten Tagen dort und in
der Umgegend eine große Anzahl non Wein-
gutsbesitzetn, die erklärt hatten, fie würden die
Wingerte nicht abreiben lassen, Strafmandate in
Höhe von 15 Mk. erhalten. Die (Erregung
nimmt deshalb wieder zu. Jn Edenlaben wie
im Nachbarort St. Martin herrscht außerdem
große Erbitterung über einen in Maikintmer
gefaßten Beschluß, der die Regierung auffordert.
selbst durch Anwendung von Waffengewalt die
polizeilichen Vorschriften in den beiden Ge-
meinden durchzuführen. Der bayrische Minister
des Innern hat sich in das Unruhegebiet be-
geben.

Ein Student als Juwelendieb. Jn
München wurde ein Student verhaftet, der seit
Wochen in raffinierter Weile bei der Auswahl
von Juwelen in verschiedenen Geschäften kost-
bare Stücke gegen minderwertige vertauschte.
Seine Kühnheit ging so weit. wieder in Ge-
schäfte zu gehen, in denen er solche Tricks schon
ausgeführt hatte, obwohl seine Personalbeschreii
bung in den Zeitungen stand. Jn einem Laden,
den er wieder betrat. erkannte ihn eine Ver-
käuserin und veranlaßte seine Verhaftuna. Der
Student, der in ganz guten Verhältnissen lebt,
hat nichts von den Juwelen verkauft, sondern
sie alle in der Wohnung versteckt. Da er offen-
bar nervenkrank ist, wurde er auf freien Fuß gelebt.

Ein merkwürdiger Unglücksfall. Der
Gräslich Tattenbachsche Forstgehilse Haber in
Haunstetten (Bayr. Schwaben) wollte im Wald
an einer hochstehenden Tanne, an der er mit
Steigeisen emportletterte, nachdem er den Leib
überdies mit einem Ledergurt am Tannenstamm
gesichert hatte, Nistlästchen für Svechte an-
bringen. Er rutlchte aus utid brach durch die
Wucht seines eigenen Körpergewichts sich das
Rückgrat Die Leiche des Veritnglückten witrde
noch sechs Meter hoch am Baum hängend von
einem Augsburger Polizeihiind anfgespürt, der
an den Kleidungsstücken in der Wohnung des
Forstgehilfen die Witterung ausgenommen hatte.

Folgenschwerersnsammeiiftoß zwischen
einein Feldwebel nnd einem Wart-wollen
Der Pionierseldwebel Paul Rudolf kam nachts
in angeheitertem Zustande in die Kaserne in
Budapeft. Der vor der Kaferne postierte Wachts
posteii rief ihn an, er solle das Losungswort
sagen. Da aber der Feldwebel schwieg, gab der
Posten einen Schuß auf ihn ab. Die Kugel
durchlöcherte jedoch tiitr den Mantel des Feld-
webels. Dieser begab sich in die Kaserne und
forderte dort den Rekruten Sil auf, er solle
seine Waffe zu sich nehmen und mit ihm zu
dem Posten gehen. Dort befahl er dem
Heiraten, auf den Wachtposten zu schießen,
was Sil auch tat. Der Posten, ein gewisser
Andreas Jazinovics, wurde lebeiisgefährlich
verletzt ins Spital befördert, der Feldweliel
gludolf und der Rekrut Paul Sil wurden ver-
aitet.

Explosssn eines Dynamitlagers. Jn
der Nähe von Bellinzoiia (Schweiz) wird gegen-
wärtig eine neue Militärstraße gebaut. Die Unter-
nehmersirma Tami u. Komp. hat dort für
Sprengungsarbeiten ein großes Dynamitlaåer
errichtet. Dieses flog plötzlich in die Luft. s
besteht der Verdacht, daß die Tat aus Rach-
sucht begangen worden ist. Es wurden bereits
verschiedene Verhasiungen vorgenommen.
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tohmen goldig hereinflutenden Sonnenlicht, da
· erschien sie ihm selber ein Stück heizerfriichenden
FFrühlings

Lebendig richtete sich Fred aus dem Lehn-
stuhl auf unh streckte die Hände nach ihr aus.

»Ah, Ursell Bringst mir den Frühling ins
l.-·Haus ?« Seine Hatid deutete auf heu Strauß
man ihrer Brust, aber seine aufleuchtenden Blicke
hefteten an ihrem Antlitz.

»Ja, Fred —- für dich.« Und näher tretend,
lüfte das Mädchen die Blüten von ihrem Jackett,
sie ihm zu reichen. »Der erste Gruß des Früh-
lings. Ein Reichen, daß nun auch du wieder
aufblühen sollst '—— zu alter Kraft und Frische-«

Fred nahm die Blumen, aber hielt hie Hand
,--fest, die sie ihm reichte, schon des Haud-
schuhs entledigt-, und plötzlich neigte er sich
schnell über diese Hand; seine Lippen küßten
die zarten, noch vom Handschuh warmen
Finger, die ihm so oftmals Linderung gebracht

atten.
h »Danl -— tausend Dank, Ursell« Fast be-
wegt flüsteite er es; all feine tiefinnerfte Dank-
barkeit gegen die Pflegerin in schwerer Leidens-
zeit drängte sich iti die Worte. _

Ein tieferes Rot schoß in Ursulas Antlitz —-
sie war von dem Vetter das nicht gewöhnt,
fie hatten fich sonst nur immer kametadfchasilich
trästig die Hände gefchüttelt —- und schnell
wollte sie ihm die Rechte entziehen; aber Fred

. gab sie nicht frei. . _

»Bitte, laß mir — noch einen Augenblickl
-—- deine Hand, Ursel, die mir so viel Gutes
getan hat.“ Sein Blick suchte jetzt den ihren.
»Ich hab’ dir ja noch gar uichi einmal so

 
 

Ein Desertenr als blinder Passagier.
Eine schwierige Reise hat ein rumänischer
Deserteur gemacht, der von Butarest bis Osteiioe
als blinder Passagier gefahren ist. Der Mann
hat einer Meldung aus Biiissel zufolge die
sileise zurückgelegt, indem er sich unterhalb des
Zinses an Hafen unh Balken antiaaimerte Er
erklärt, daß er aus seinem Vaterlande gestehen
sei, um sich den Mißhaiidlungen seiner Vor-
gesetzten zn entziehen. Er hatte als Reisegeld
ein Zwanzigfrankstück mit, das ihm aber unter-
wegs aus der Tasche geschüttelt worden ist«
Als er mehr tot als lebendig unter dem Zuge
hervorgeholt wurde, war das erste, was er ver-
langte, eine Zigarette.  Tod des Gilberkönigs. Aus New York

landete nachmittags itm 5V: Uhr bei Groß-
lühnen tm Kreise Dessau.

—- Der Flua des Technikers Haus Grade
um das Kuliiäuserdeulmah der in Franken-
haiisen stattfinden sollte, hatte eine nach
Tausenden zählende Menge nach Frankenbausen
gelockt. Grade stieg nachmittags um 5 Uhr auf
und blieb eine Minute in der Luft. Der
Apparat überschlng sich bei der Laiidung Der
Flieget blieb unverletzt Die Flugmaschine
wurde beschädigt.

Gerichtsdalle.
Aussiwa Das Schwurgericht hat » den

Tagelöhner Joseph Holzmann, der nach einem

   

 

 

Karte zum Ausbau der ßagdadbabn.
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Die zum großen Teil auf deutsches Kapital

gestüdte Bagdad-Bahnqesellschaft hat deui türkischeii
Großwesir die Zusicherung gegeben, daß sie
darauf verzichte, die neue Bahn aus eigenen
Mitteln bis zum Persischen Golf fortzuführen,
sondern unter gewissen Bedingungen der Grün-
dung einer neuen ottomanischen Gesellschaft zu-
stimme, die die wichtige Bahnlinie ausbaiten
soll. Die Bagdad-Bahngesellschaft hat den Bait
der Bahn von Konia, der Endstation der Anatos
lischen Bahn, bis Burgiirlitk vollendet; die weitere
Strecke bis El Halif befindet sich zurzeit im
Bau. Die Konvention für die noch zu erbauende
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Bahnlinie von El Halis nach Bagdad hat die Ge-
sellschaft erst ietzt mit dem Großwesir abge-
fchloffen, ebenso dte Finanzkonvention für die
70 Kilometer lange Zweigbahn von Ostnaniie
nach dem Mittelmeerhafen sllleranhrette. Die
Sliaghah=523ahngefellfchaft baut in Alexandrette neue
Haienanlagen, die deshalb sehr wichtig sind, weil
durch die neue Zweigbahn der Hafen von Alexan-
hreite einerseits mit Bagdad und dem Persischen
Golf, anderseits mit der Palästina durchziehenden Hedschasbahn verbunden wird unh daher große Be-
deutung erlangt.

 

 

 

wird der Tod des sogenannten ,,Silberkönias«
David Mossat gemeldet, der 240 Mill. "Bit.
hinterlaffen soll. Moffat verdankt-e seinen Reich-
tum hauptsächlich den reichen Silbermiaen Kolo-
rados und Mexikos.

Luftrcbiffabrt.
—Der Ball on »Düsseldorf 4“ war am

Sonntag vormittag V211 Uhr in Krefeld zu
einer Fahrt aufgestiegen Führer war der
Fabrikant Paul Staufer. Mitsahrer war der
Seidenfabrikant Otto Schrbder aus Krefeld
Der Ballon nahm seine Richtung auf Holland
zu. Auf der Zitidersee kam am Nachmittag in-
folge von Gasverlust der Ballon zum Sinken.
Die Gondel berührte das Wasser und schlug auf
eine Mole bei der Jnsel slliiei'iagen. Kahser
wurde dabei vollständig zerschmettert nnd stürzte
tot auf die Mole. Der Ballon wurde noch ein-
mal emporgerissen und flog bis zu dem soge-
nannten Oudewater, einein toten Wasserlauf.
Hier wurde der zweite Jasasse Schrbder, ver sich
lebensgefährliche Verletzungen am Hinterlopfe
zugezogen hatte, geborgen.

Der Ballon »Altenburg«, der unter
Führung des Hauptmanns Abercron mit dem
Herzog von SachsetiiAlleltliurg und dessen
Adiuianten am 17. h. Mis. aufgestiegen war,

s Eine v’p«’ilitterworhen-Stiiruug.

Wirtshausstreit dem Gemeindediener Bühl in
Binswangen auflauerte und ihm mit der Genf?
hen Hals durchhieb, zu zwölf Jahren Zucht-
haus verurteilt.

Brüsseh Das Gericht hat nach Prüfung
der Akten des Untersuchungsrichters über den
Brand der Weltausstung erklärt, daß zu einer
strafrechtlichen Verfolgung kein Anlaß vorliege.

„q _..—   
Vorsitzender

des Schösfengertchts zum Angeklagten, dem Bureau-
Beamten H.: Die Beugen, hie wir nachher ver-
nehmen werden« sollen beknndeit, daß Sie den
Kläger, Barbier fit, durch arge Schimpsworte be-
leidigt unh ins Gesicht geschlagen haben. Wollen
Sie das bestreiten? — Angekl.: Durchaus nich.
Aber een paar erläuternde Worte möchte ick zu
meine Verteidijuiig sprechen. —- Vors.: Das ist Jhr
gutes Recht. Was haben Sie zu sagend-Angeln
Nich ville. Jck will Sie bloß erzählen, wat der
Jrund von det bedauerliche Vorkommnis war. Jck
lebte damals mit meine Jattin in die Flitterwochen,
die notabeene bloß neun Dage dauerteu, denn am
zehnten Dage jab’s een Jewitter mit Hagelschlach
utid Tränen-Ersatz . . . — Vors.: So ausführlich
brauchen wir das nicht zu wissen. Oder ioolleii Sie den
Kläger etwa mit Ihren Ehezwistigkeiten in Zusammen-
hang bringen ? —- Angel .: Zwiftiskeeten kann man ’r nich jerabe nennen. Dei war, wie jesacht, nur een
M

recht von Herzen gedaukt für alles, was du
an mir· —"
„man doch, Fied.« Entschieden lehnte

Ursel seinen Dank ab, und mit sanfter Gewalt
machte sie ihre Hand frei. »Was ich tat, war
nur meine» Pflicht. Das heißt, natürlich —
ich hab’ sie von Herzen gern getan. Konnte
ich so doch wenigstens ein bißchen gutmachen

von bei"; T“ E ich sit» it e « nergi e ihr jetzt Fred feiner-
seits ins Wort. »Nichts mehr davonl Jm
Gegenteil: fort mit diesen Gedankenl Du
machst mich wirklich böse, wenn du noch mal
davon. ansängst, hörst du, Ursel?«

Die Consine ich. zu ihm auf, zu der
Lchlanken,« Ietzt schmächtig gewordenen Gestalt, um
te die Litewka lose unh fchlecht sitzend, hing;

zu dem hageren Antlitz mit dem mädchenhaft
zarten, blaßrosigen Tetnt, mit dem das keck
wieder ausgebürstete Bärtchen und das sorg-
fältig gefcheitelte Blondhaar sonderbar kon-
trastierten. Was war aus diesem einstigeu
Bilde «überschäumender Jugendkraft geworden l
Mit einer geheimen Angst nahm sie die nach
vorn geneigte Haltung des vor ihr Stehenden
wahr. Gewiß strengte ihn auch das Stehen noch an.

»Bitte, Fied, setz’ dich wieder.« Und sanft
drängten ihn ihre Hände zum Stuhl hin.
» »Na, eriaub’ mal.« Er wollte ein bißchen
ärgerlich werden« »Du tust ja gerade, als ob
ich noch wer weiß wie klapprig wäre.« Und
er stiäubte sich ein wenig.

»Nur heute noch ein bißchen Schonung,
Frevl« bettelte sie. »Wo du das erstemal  draußen warst! Bitte, bitte -— mir zuliebe i«

  —-....--.—.— ._..-— -.-—-—-.--.— ü.-—

Da sah er ihre dunklen, ihn warm. an-
leuchtenden Augen, und plötzlich ftrömte ein so
wunderbares, heißes Gefühl »in· seine Brust.
Tief senkte er seine Blicke in die ihren, und mit
Bedeutung sagte er:

»Gut, Ursel —- hir zuliebei«
setzte fich. . «

Verwirrt senkte Ursula Drenck die ‚Biber
unh neftelie mechanisch die· Knbpfe an »ihtem
Jackett auf. Aber es entging ihr dabei doch
nicht, daß Fred den Maiblumenstrauß fegt ans
Gesicht geführt hatte und ihn, um seinen Duft
voll zu schlürfen, dicht an sich gepreßt hielt.
Mit geschlossenen Augen saß er so ein
Weilchen, unbeweglich zurückgelehnt,«und sie
glaubte zu sehen, daß feine Lippen die zarten,
lchneefarbenen Glöckchen wiederholt berührten
Mein Gott, was sollte das alles?

»Ich liebe diese Blumen soff Fred sagte es
und fah jetzt zu ihr auf. »Sie erwecken mir
immer die Vorstellung des dufttg Mädcheithaften
— mit ihrem lichten, zarten Grün und dem
jungfräulichen man."

Ursula erwiderte nichts. Sie hatte in-
zwischen ihr Jäckchen abgestreift, nun tat sie
auch den Hut ab unh orhneie vor dem Spiegel
über der Kommode mit etwas hastigen Grifsen
ihr Haar.

Fieds Blicke folgten ihren weichen Be
wegungen und umfingen dann liebevoll ihre
ganze, feine Gestalt, die, ein wenig rückwärts
geneigt, mit den hoch erhobenen Atmen in
her Tat voll anmuilgsten Neizes war. Und
wie er so still auf sie schaute, spann er immer

Und er

 

voriiberseliendet Iewitteiy bei aber her Kliiser hervor-
ierufen hatte. An dem betreffenden Dage —- ick ver-
jesse ihm nich, und wenn ick die diamantene Hochzeit
erleben sollte —- hatte ick seit die Hochzeit meinen
ersten freien Abend, indem mir jestattet wurde- eenen
artiolunasscbopnen an brtnlen. Uff dem Wme n.clcb
meine olle StamnisBudicke trat ick in eenen Barbier-
laden, um mir rasieren zu lassen« Jck Mkde I19"!
Jehillen bedient. Der Chef, wat der heutite Klaier
is, bediente eenen andern Kunden. Wir wurden
aber beede zu ileicher Zeit infeseeft und tck
hörte, wie der Ktäier R. zu feinem Kunden sachte-
»Jbrijens der Zovp vor Jhre Frau Jemahlin is
ooch fertif.« — ,,So,« nieente der Kunde, ,,det is
im, ie hat mir schon iifsiedrageti, danach zu fragen.
Stecken Sie’n man ileich in meinen Jberzieher,
damit ick ihm nich veriefse. Jck werde ihm nachher
mit bezahl’n." —- »Schöneken,« sachte der Barbier,
wickelte wat in Papier in und fing damit nach die
Kleederhaken, too unsre Jberzieher hingen. Bald
dadriiss fing ick wei, wurde dann zu eenen Skat in-
jeladen und kaut ziemlich spät nach Hame. Meine
holde Jattin schlief schon. An andern Morjen in alle
Herrjottsfriehe wurde ick durch eenen überaus
nnsansteu Rippenstoß aus den fcheensten Schlummer
iiffieschreckt. »Du Uttjelieiieri« dröhnte mir meine
Frau ihre Stimme in die Ohren, »du jewissenloser
Ebebrecherl Hab« ick bei um hir nerhient? Zehn
Dage nach hie Hochzeit hedriejste mir schon? Jck
lasi’ mir icheihen, icl jehe noch heute zu Muttern
zurück l“ —- Een heftiier Tränenstrom foljte hinterher,
sie sank iiff eenem Stuhle uttd heulte zum Steens
erioeechen. Jck war so erschrocken, det ick anfangs nich
een Wort rausbrachte. Als ick aus’t Bette
sprang und mir ihr nähern wollte, schmiß se
mir mai in’t Jesichte, wat wie ’ne Schlange aussah
unh sich uff’n Fußboden als een Zopn entpuvpte. —
»Wat is denn bei?" frage ick erstaunt, ,,ick denke,
du trächst keene falschen Haare L« — »Wie sich der
Mensch herstellen kann l“ schlncbzte meine Frau ber-
zweifelt, „haft ihn woll veriessen bei deine Flamme
abzusehen unh aus Versehen in die Tasche behalten.
Dei fache ick dir, wenn ick ihr unter die Fingern
kriege, denn reiß’ ick ihr die eeienen Haare, die sie
noch hat, eenzeln ausl« —- Een neuer Tränenstrom
ioliie. Ratlos ktekte ick mir in die Stube um.
lifi’t Schäselong lach mein Jberzieher, den ick, als ick
nach Haufe kam, im Korridor uffiehängt hatte. Die
Taschen warenumjekehrt, also hatte meine-Frau drin tum-
festöbert. Langsam fing mir een Talilichtuff. »Dn,Glla.«
sagte ick, »hat her Zopp etwa in meine Jberzieher-
tasche jestochen Z« .,Jawoll, du . . . hu . . ."
war die Antwort. —- »Laß' jut sind,« sachte ick, »du
ziebst dir uss der Stelle an und sehst mit zu den be-
treffenden Barbier, ick werde mir in deiner Seien-
wart von deinem Verdacht reintien.« —- Ick hatte
erwartet, det sich der Mann for seine Dätnlichkeet
entschuldtjen würde. Statt dessen schnauzte er mir
noch an: »Sie konnten sich’s doch denken, bei ick die
Jberzieher verwechselt hatte und det een Ver-
sehen borlach. Warum bringen Se ihm denn
nich jleich zurück. Wir haben den tanzen
Laden abiesucht. Außerdem is der Zopv schmutzii,
er sieht ja aus, als ob er in’n Rinnstein jelegen
hätte . . ." —- Weiter kam er nich. Jck kriejte den
Menscheti hei’n Kanthaken und schüttelte ihm eene
Weile wie een Bund Flicken hin und her. Jlücklichers
weise iriff meine Frau enerjisch ein« Wer weeß,
wat ick sonst aus dem Manne jemacht hätte. — Da
der Kläger die Angaben H.s bestätigte, erkannte das
Gericht unter Berücksichtigung der Erregung des
Angeklagien aus 25 Mark Geldstrafe.

‚um Moos-— an. 0—- —-

  

o Holzwürmer werden beseitigt, wenn
matt die Gegenstände, in denen sich die Würmer
befinden, mit einer Lösung von Naphthalin und
Leinhl mehrere Male bestreicht.

O Kot-ten müssen vor dem Gebrauch mit
heißem Wasser gebrüht werden.

  

»Bitte, mich nicht zn küssen l“ 6panienß .
Königin Viktoria. die mit dem König und ihren
Kindern in Sevilla weilt, bat eine recht lobens-
werte Bewegung gegen das Küssen der Kinder
ins Leben gerufen. Sie hat aufs strengste ver-
boten, daß ihre drei Kinder von fremden Leuten
geküßt werden, da sie der Überzeugung ist, daß
durch solche Liebkosungen häufig Krankheiten übertragen werben. Jede spanische Mama, die
etwasan sich und ihre Kinder hält, folgte
natürlich sofort dem königlichen Beispiele, nnd
jetzt läuft alles, was kurze Röcke und kurze
Hosen trägt, mit kleinen Täfelchen auf hem
Rücken herum, auf denen zu lesen ist »Bitte«
mich nicht zu tiiffenl“ « » W" “m
__H.
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weiter seine geheimen, hoffnungsfrohen Ge-
danken.

Nun war Ursula fertig und wollte ihre
Sachen aus dem Zimmer tragen; da aberi
bat Fied:

»Ach, laß doch und feh’ dich noch ein .;
Weilchen zu mir ans Fenster, solange die F
Sonne noch draußen ifi. Jch hab’ hir aucht
allerlei zu sagen, was mir heute durch den Kopf -
gegangen ist.«

Mit einem leisen, heimlichen Erschrecken vers z
nahm es Ursula. Nach seinem eigentümlichen;
Benehmen eben was würde da mahlt
kommen? Aber sie wollte ihm den Wunsch.
nicht abschlagen, und so rückte sie denn einen
Stuhl an seine Seite.

· »Nun, was hast du denn für große Neuig- z
leiten?“ fuchte sie sich selbst die Befangenheit i
wegzuscherzen.
_ »Sieh mal, ich habe heute so nachgedacht: .
Noch ein paar Wochen längstens und ich kann
wieder Dienst tun. Na, dann sitze ich also
nachher glücklich wieder in Kassel und ihr seid
wieder allein.« »

»Ja, freilich! Dann wird’s hier recht
trübe aussehen.« Ein schwerer Seufzer hob
Ursulas Brust: Sie selbst als Lehrschwester
im Diakonissenhaus —- der Plan war immer
fester in ihr geworden der Vater mit
Tante Marie hier allein — trübselige Zukunfts- "
bildet, grau in grau. »Der arme Vatert Er
tft dann ganz verlassen.« Tranrig tain es von ,-
ihren Sippen. 3

u: 10 tFortseuuug folgt.)



gr. 36.

Y’0cizei-Yer0rdnung
betreffend

das Führen vou Hunden

Aus Grund der §§ 5, 6 unb des Gesetzes über die
Polizeiverwaltung vom 11. März 1850, der §§ 143 unb 144
des Gesetzes über die allgemeine Landesverwaliung v. 30. Juli

_ 13. Xll. 1872
1883 und des§62 der Kreisordnung vom la lll. 1881.

wird für den Amtsbezirk Brockau, Kreis Breslau, umfassend
die Gemeindebezirke Brockiiu, Groß Ttchanfch, Klein-Tschansch
und den Gutsbezirk Brockau unter Zustimmung des Amtsauss
schlusses folgendes bestimmt-

§ 1.
Bissige Hunde müssen aus öffentlichen Straßen oder an

Orten, wo Menschen verkehren, mit einem Maultorb versehen
sein, der das Beißen verhindert.

Ferner mussen solche Hunde, die durch ihre Körpergiöße,
starkes Gebiß oder ihr bissiges illiissehen geeignet sind, das
Publikum zu beunrubigen, entweder einen Maullorb nach
Abf. 1 tragen oder an kurzer, höchstens 50 cm langen
Fessel gehalten werben.

 

   

Einladung !
Auf Donnerstag, den 30. d. Mts. nachmittags 4‘/‚ Uhr

lade ich die Mitglieder der Gemeindevertreiung in den
Sitzungssaal des Raihaiises zu Brockau zur Wahl eines
Schüssen an Stelle des Sctösfsn M. G o b l, dessen Wahl-
periode abläuft. Die Wiedeiwahl ist zulässig.

Im Anschluß an die Wahl fiiidet eine Sitzung der Ge-
meindevertreiung statt mit der Tagesordnung:

Beschlußfassung über die Gütigkeit der Ergäiizungsivahlen.
Sämtliche Mitglieder der Gemeindevertretung werden

hiermit unter der Verwarnung vorgeladen, daß die Nicht-
anwesenden sich den gefaßten Beschlüssen zu unterwerfen haben.

B rockau. den 22. März 1911.

Türk Gemeindevotltehkn
Dr. Dierschte.
 

WEisenbahner-Versammlung. ‘W
Sonntag, den 26. März 191l, auch-n 4 Uhr

im Saale des „Schwar z en Adler“, Bahnhofstr.

Thema: „Der Weg zum Frieden.“
Chorgesänge werden das Beisammensein verschönen

helfen. -—- Eintritt frei.

Alle Eisenbahner und deren Familienangehörige
sind herzlich eingeladen.

vom einsachsienZr " b l(O e bis etegantelien (Entre,

e- kmpskhle bürgerliche nnd hetkfchaflliliik

 

 

Einrichtungen
in Mahagoni, tüuszliaum, Satin uiid Eiche.

Plüschsofa von 30 Mark an.

Teppiche, Tit-ichs und Stopp-Decken.

Albert Nowotny, Bresluu
nur “’eidenstrasse 23|24. 
 

    

  

   

      

   

 

Kommunikanten
erhalten bedeutende Preisermässigung.

l2 Stück Visitbilder in matter Aus-
führung 4 Mark

und I grosses Bild gratis.
(Bildgrösse 18 mal 24 cm.
Kartengrösse 29 mal 35 cm).

Max W agner,
BRESLAU

Uferstrasse 26 an der Kaiserbrücke.

WIOMW

photogr.
Atelier
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Spezial-Putzhaus

Geschw. Tau
Breslau, Ring 57, Naschmarktseite
Beamten erhalten 40/0 Rabatt!
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Wohn-u.Schlafzimmer-

 

Dreieiner 5ms.

Das gilt insbesondere sür die nachfolgenden Rassen uitd
arten, nämlich-

1. Alpenhunde (Bernhardiner, Leonberger usw.),
2. Doggen (deuische, dänische usw. und ihre Abarten),
3. Neusundländer,
4. Bullenbeißer,
5. sämtliche durch. Kreuzung mit vorstehend genannten

Rassen entstandenen Abarten.
§ 2.

Es ist verboten, Hunde in den öffentlichen Anlagen frei

umherlaufen zu lassen.

Es ist verboten, läufige Hündinnen innerhalb des »be-
bauten Gemeindebezirts frei umherlauer ö“ laffen. Diese
müssen vielmehr stets an einer höchstens 75 ern langen Letne

geführt werden.

§ 4s .
Hunde müssen stets so gehalten werden, daß sie nicht

durch Heulen oder Bellen die Ruhe im Sinne des § 360
Ziffer 11 Strafgesetzbuch stören.

5.
Alle- Hunde müssen mir eitiem Halsbandeversehen fein,

auf weichem ein Metallfchild niit dent eingraoierten»Nam-n

..—..___—_———.._.._ ‚.— 

  

eriderstoffe
Zur Ginsegnung

weiss und elfenbeinfarbig

Simili lame

24. man 1911

des Besitzers und des Wohnortes des letzteren sicher be-
festigt ist

§ 6.
Verantwortlich für die Erfüllung der Vorschriften dieser

Polizeiverordnung sind der Eigentümer, Besitzer oder der
bestellte Berwnhrer des betreffenden Hundes.

Wird der Hund mit dem Begleiter getroffen, so ist zu-
nächst dieser, außerdem aber auch der (Eigentümer, Besitzer
oder bestellte Verwahrer dann verantwortlich, wenn er die
Uebertretung, trotzdem er sie hätte verhindern können, ge-
duldet hat.

§ 7
Soweit nicht die allgemeinen Strafgesetze eine höhere

Strafe festsetzen, wird derjenige, der sich eine Zuwiderhand-
lung gegen die vorstehenden Bestimmungen zu Schulden
kommen läßt, mit einer Geldstrafe bis zu neun man, im
Unveiinögensfalle mit einer verhältnismäßigen Haststrafe belegt.

§ 8.
Die vorstehende Polizeiverordnung tritt am 1. April

1911 in Kraft.
Brauen, den 27. Februar 1911.

Der Airetsvorstehen
Dr. Dieischle. 

 

70
Meter 2 Mk. bis
 

Schwarz, reine Wolle

doppeltbreit, Meter 4.50 bis
25
Mk.1

Weiss und elfenbeinfarbig, reine

Wolle, doppelthr., Mtr. 5.50 bis 13.9.
 

Für Konfirmandinnen
Kostüme Wäsche
Kapes Trikotagen
Jacketts Strümpfe
Schuhe Korsetts
Handschuhe Taschentücher

Für Kunfirmanden :
Anzüge Oberhemden
Hüte, Schuhe Kragen, Knöpfe
'l‘rikotagen Manschetten
Socken Krawatten
Hosenträger Handschuhe
 

Einsegnungs-Kleider
in nur bewährten stellen und g 775

modernster, sauberster Aus- 1() Mk.
führung von an Einsegnungs-Anzüge

in dauerhaften Strapezier—Stofi'en 50‘,
und gediegener Verarbeitung 15 Mk.

von an    
Julius
Hollleleranl
vieler llöl'e

Heu
  

v. C. Fuchs
Breslau.

Am Rathause 23l27.
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dingpulver zu 10 Pf
_0 wohlschmeckende und billige Nachspeise. o
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97""?- FÜf Kinder gibt es wegen seines reichlichen Gehaltes
.. an phosphorsaurem Kalk nichts besseres! II«»»,-;-sz;:.«--«·’-«
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Klein-Gasmotoren

‚Fafnir‘
— Tausende im Gebrauch. Von I PS an.

Wegen Vermietung
wende man sich an das

H. s G .?.'-;-

|e3|ge aswerk. -2

 

Edlinersatz und
Plomben.

Umarbeitung schlecht sitzen-
der Gebisse unter Garantie,
schonendste Behandlung.

Massige Preise.
Sprechzeit täglich v. 8——6;
Sonntags bis l2 Uhr mittags «
A. Harazlm. Brockau,
Hatzfeldstr. l, parterre.

Gesucht «
für l. Juli Wohnung, 3 Zim- .
mer mit Zubehör l. od. 2. Eta.
Offerten mit Preis unter N. N.
1001 an die Geschäftsstelle d.
Brockauer Zeitung.
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m. « l kTM . Stadt-Theater.
· ' s c _ Donnerstag:

l VI 1d Bit Wassensrhntied '
Theater. Freitag :

Ilion Inan.
 

Cctrsl

Schmitz
in der Bitrleske:

Fromme Helene

Lobe-Theater.
Donnerstag :

Ein WalzertratmI
Freitag :

Glaube und galant.

Schauspielhaus?"
Donnerstag-

Zuin ersten Maler
Die {Wollten m iliornetiille

2-: {freitag :

Zier ledige (hallt.

liri‘ie-Äiiv-Vi' « e»Es 21....;- .d."t’i««« 24.?-

llerMOdB- trrwarr
«Z-.«JH per letzten Zeit wird ge—

., - slärt durch das so überaus
vorgfältig ausgestattete Fa-
korit-Modenalbum, nur 60
Pf. Für schneidern nichts
besseres als Favorit-Schnitte!
Erhältlich bei

Alma Kunze. Brockau.
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SchöneWohnung
mit Balkon

ist in vermieten.
ll. Milde, Gariettstr. 11  


